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Frieden und der Austausch mit Russen sind das Ziel
FDP-Abgeordneter Michael Link beantwortet am Elly-Heuss-Knapp-Gymnasium Schülerfragen zum Krieg gegen die Ukraine

Von unserem Redakteur
Christoph Donauer

HEILBRONN Es sind viele Fragen, die
die Schülerinnen und Schüler der
elften Jahrgangsstufe des Heilbron-
ner Elly-Heuss-Knapp-Gymnasiums
zum Krieg in der Ukraine haben.
Welche langfristigen Folgen wird er
haben? Was bedeutet er für
Deutschland? Werden Russland und
China eine Allianz schmieden?

Kontakt Der Experte, der all das be-
antworten kann, kommt wegen ei-
nes Interviews zu genau diesem
Thema eine Stunde zu spät: Michael
Georg Link, Bundestagsabgeordne-
ter der FDP aus dem Wahlkreis Heil-
bronn und europapolitischer Spre-
cher seiner Fraktion. Der 59-Jährige
kennt sich in Osteuropa bestens
aus, lernte am Elly Russisch und hält
den Kontakt zu Freunden in Russ-
land. Im Auftrag der OSZE hat Link
die russischen Präsidentschafts-
wahlen beobachtet.

Es sei wichtig, die Fakten klar zu
benennen, erklärt Link: „Es ist kein
Krieg in der Ukraine. Es ist ein Krieg
Russlands gegen die Ukraine.“ Ge-
nauso wichtig ist für ihn, dass sich
die Kritik nicht gegen das russische

Volk, sondern gegen Putin und sein
Regime richtet. „Putin hat sich so
verrannt in diesen Konflikt, dass es
schwer ist, wieder rauszukommen.“
Derzeit würden Friedensverhand-
lungen wie ein Gesichtsverlust für

Putin aussehen. Dennoch seien sie
dringend notwendig, sagt Link:
„Das Ziel muss sein, eines Tages
wieder friedlich mit Russland zu-
sammenzuleben. Das wird mit dem
heutigen russischen Regime aber
nicht möglich sein.“

Gasimporte Dann sind die Schüler
an der Reihe. Welche Folgen wird
ein Gasembargo für Deutschland
haben – und könnte man die Atom-
kraftwerke nicht länger laufen las-
sen? „Der Punkt ist einfach vorbei“,
antwortet Link. Derzeit arbeite die
Bundesregierung daran, dass
Deutschland bis Jahresende auf
Kohle und Öl aus Russland verzich-
ten kann. Bis nächstes Jahr soll dann
auch das Gas nicht mehr fließen.
„Das wird aber angesichts unserer
extremen Abhängigkeit nicht über
Nacht gehen.“

Selbst wenn Deutschland sofort
alle Energieimporte aus Russland
stoppe, könne Putin den Krieg fort-
setzen. Gleichzeitig wäre der Scha-

den hierzulande enorm: Hohe Ener-
giepreise und ein Absacken der
Wirtschaft seien die Folge. „Das hät-
ten wir uns anders gewünscht.“

Sieht Putin Waffenlieferungen
aus Deutschland als Provokation?
Rechtlich sei die Lage eindeutig,
sagt Michael Link: Deutschland sei
durch die Unterstützung der Ukrai-
ne bei der Selbstverteidigung keine
Kriegspartei. „Aber: Politisch kann
Russland das so werten.“ Schon die
Sanktionen des Westens habe die
russische Führung als kriegeri-
schen Akt gewertet.

Und was bedeutet der Krieg für
Schüler? Die Politik müsse alles tun,
um nach dem Krieg den Kontakt mit
jungen Russen zu ermöglichen. Da-
mit das einfacher wird, sollen Rus-
sen künftig ohne Visum in die EU
einreisen können, hofft Link. „Das
beste, was wir machen können, sind
menschliche Kontakte. Damit die
Russen sehen: Wir sind nicht der
böse Westen, der ihre Lebensart
verändern will.

Wie Deutschland von russischem Gas wegkommen soll und weitere Schülerfragen
beantwortete Michael Link (FDP) am Elly-Heuss-Knapp-Gymnasium. Foto: Mario Berger

rauf müssen wir Antworten finden.
Wir pflanzen unter anderem ver-
mehrt Arten wie die Eiche – aber
auch die eingeführte Douglasie.

Der Wald der Zukunft wird ein ande-
rer sein: Wird nachhaltiges Wirt-
schaften so schwieriger oder, pointiert
gefragt, womöglich sogar leichter?
Hartz: Wenn man sich nur die Holz-
menge anschaut: Wir werden zwar
etwas weniger Holz haben, aber das
wird nicht das große Problem. Die
Frage ist: Kann man noch Baum-
arten kultivieren, die der Mensch
dringend braucht. Die Fichte ist
eben ein wunderbares Bauholz.
Das kann man mit heimischem
Laubholz momentan noch eher
schlecht.

Glauben Sie, dass Ihre Urenkel eines
Tages fragen werden, warum man
im Jahr 2022 noch Wälder abgeholzt
hat, um damit Häuser zu bauen?
Hartz: CO2 ist auch im gefällten
Holz gebunden, das wird oft verges-
sen. Und: Beton und Stahl sind in
der Herstellung extrem energie-
intensiv. Holz ist da im Vergleich
viel umweltfreundlicher.

Wie wird der Krieg die Preisentwick-
lung auf dem Holzmarkt verändern?
Hartz: Wir erleben im Moment
eine Hochphase: Zuerst der Bau-
boom, jetzt steigen die Preise we-
gen fehlender Lieferketten und ge-
ringerer Holzmenge auf dem
Markt; auch die Löhne und Be-
triebskosten werden steigen. Ich
denke, das geht zunächst auch so
weiter.

„Ökologie ist Langfrist-Ökonomie“
INTERVIEW Roland Hartz, Chef des Forstbezirks Tauberfranken, über nachhaltige Waldbewirtschaftung und deren Grenzen

Monatsthema
Heute an morgen denken

Von unserem Redakteur
Christian Nick

E
r trägt Verantwortung für
15 240 Hektar Staatswald in
fünf Kreisen: Roland Hartz,
Forstwissenschaftler und

Chef des Forst-BW-Bezirks Tauber-
franken, spricht über Genese und
Entwicklung, Chancen und Gren-
zen eines vielstrapazierten Wortes.

Herr Hartz: Wenn Sie den Begrif f
„Nachhaltigkeit“ hören: Woran den-
ken Sie dann ganz spontan?
Roland Hartz: Mir fällt das Wort
„Generationengerechtigkeit“ ein:
Nachfolgende Generationen sollen
nicht weniger haben, als wir selbst
gehabt haben.

Vor über 300 Jahren wurde jener
Ausdruck in der Forstwirtschaft erst-
mals geprägt. Heute ist er in aller
Munde.
Hartz: Er ist übergegangen auf alle
Wirtschaftszweige: Heute sind Au-
tomobilhersteller und Discounter
vermeintlich nachhaltig, während
die Nachhaltigkeit der Forstwirt-
schaft von manch einem heutzuta-
ge immer mehr in Frage gestellt
wird.

Der Begrif f hat aber auch in der
Waldbewirtschaftung selbst einen Be-
deutungswandel erfahren...
Hartz: Genau: Am Anfang ging es
nur um die Menge an Holz. Nachfol-
gende Generationen sollten genau-
so viel Rohstoff vorfinden wie vor-
her. Heute wissen wir längst, dass
diese Betrachtung zu eindimensio-
nal ist: Wir müssen auch auf die
Schutz- und Erholungsfunktion der
Wälder schauen – und auf das Öko-
system als Ganzes. Aber: Der Be-
griff ist eine wirtschaftliche Kate-
gorie. Und keine rein ökologische
oder biologische.

Welche Phasen nachhaltiger Forst-
wirtschaft gab es im historischen
Blick?
Hartz: Zunächst eben die reine
Konzentration auf die Holzmenge.
Im 19. Jahrhundert ging es um die
Frage des höchsten dauerhaften fi-
nanziellen Ertrags. Das späte
20. Jahrhundert war dann geprägt

von der Ökologie-Diskussion und
der Erkenntnis, dass Ökologie ei-
gentlich Langfrist-Ökonomie ist:
Man hat erkannt, dass es eine ganz-
heitliche Betrachtung braucht und
man mit großen Monokulturen

nicht mehr weiterkommt. In der
jüngsten Vergangenheit hat sich
das aber etwas verselbstständigt:
Man tut so, als bedeute Nachhaltig-
keit, den Wald gar nicht mehr zu
nutzen.

Sie spielen auf Peter Wohlleben an –
und dessen Forderung, die Wälder
einfach sich selbst zu überlassen, um
der drohenden Klimakatastrophe
noch entkommen zu können?
Hartz: Für mich ist die Frage, ob
wir – gerade angesichts des Kriegs
in der Ukraine und seiner drohen-
den Folgen – nicht in eine neue Pha-
se eintreten und merken: Wir müs-
sen tatsächlich nach unseren eige-
nen Ressourcen schauen, anstatt
immer mehr zu importieren. Und in
Zeiten, wo wir über drohende Ener-
gie-Knappheit reden: Man sollte,
anders als vom Umweltbundesamt
gefordert, die Gebäude-Heizung
mit Holz weiter gestatten.

Deutschland importiert bereits jetzt
sehr viel Holz aus dem Ausland...
Hartz: Unsere Ressourcen sind
durch die Dürrejahre geschwun-
den, aber wir haben noch eine recht
große Substanz. In der Summe sind
wir immer noch Selbstversorger.
Und das macht auch Sinn: Denn im
Ausland sind die forstwirtschaftli-
chen Standards ja oftmals deutlich
geringer.

Wenn Wohllebens Idee falsch ist: Wa-
rum weisen Sie bei der Forst BW
dann selbst immer mehr sogenannte
Bannwälder aus?
Hartz: Natürlich sind Schutzflä-
chen nötig. Aber: Herr Wohlleben
fordert ja nicht die Sich-selbst-
Überlassung von zehn Prozent,
sondern von weiten Teilen des Wal-
des. Aus meiner Sicht ist das eine
völlig unrealistische Perspektive.
Es ist verlogen zu sagen, dass wir
den Rohstoff Holz nicht brauchen.

Auf einer Skala von eins bis zehn:
Wie nachhaltig wird in Ihrem Forst-
bezirk, der sich zwischen Landes-
grenze und Heilbronn erstreckt, ge-
wirtschaftet?
Hartz: Hmm (lacht): Wir haben
viele naturnahe Wälder. Damit sind
wir sicher nachhaltiger als die gro-
ßen Kiefern-Monokulturen in
Nord- und Ostdeutschland. Ich
würde uns eine acht oder neun be-
scheinigen.

Was ist die größte Herausforderung
für die nachhaltige Forstwirtschaft?
Hartz: Ich würde schon sagen: der
Klimawandel. Die Wuchsbedingun-
gen verändern sich drastisch. Da-

Der Wald bestimmt das Leben von Roland Hartz: 2021 wurde er Leiter des Forstbe-
zirks Tauberfranken. Zuvor war er Chef des Forstamts im Hohenlohekreis. Foto: privat

Zu Begriff und Person
Das grundlegende Prinzip der Nach-
haltigkeit hat eine lange Geschich-
te: Im 15. Jahrhundert klangen die
ersten Ideen in den Forst-Ordnungen
der fürstlichen Landesherren an. Der
Begriff selbst wurde 1713 von Hans
Carl von Carlowitz im damaligen
Kursachsen erstmals eingeführt.
Roland Hartz war bis zu seinem
Wechsel zur Forst BW, wo er 75 Mitar-
beitern vorsteht, Chef des Forstamts
im Hohenlohekreis. Von der Walden-
burger Zentrale leitet er seit 2021 die
Geschicke des Forstbezirks Tauber-
franken und führt die im selben Jahr
begonnene Forstreform weiter. cn

Gruppe Maobe ist seit mehreren
Jahren in der Region aktiv und will
den Menschen traditionelle west-
afrikanische Musik, Tanz und Per-
cussion näherzubringen. red

Voodoo sei keine schwarze Ma-
gie, sondern Natur, Kultur und Tra-
dition, sagt Maobe-Gründer Amete-
pe Agbo, der aus einer traditionellen
Voodoo-Familie in Togo stammt. Die

me präsentiert werden. Geplant
sind weiterhin Vorträge und Diskus-
sionsrunden sowie traditionelle
Voodoo-Zeremonien wie Gebete
und Tänze.

Voodoo-Ausstellung in Heilbronn.
Von Samstag, 21. Mai, an sollen eine
Woche lang im Sozialen Zentrum
Käthe in der Wollhausstraße 49
Kunstobjekte, Masken und Kostü-

HEILBRONN Was ist Voodoo und wie
sieht ein traditioneller Voodoo-Tanz
aus? Um Vorurteile abzubauen,
plant Maobe, eine westafrikanische
Trommel- und Tanzgruppe, eine

Traditionelle Voodoo-Tänze

Unterstützung für
soziale Projekte

Spendenübergabe
KREISSPARKASSE Die Kreissparkas-
se Heilbronn unterstützt die Arbeit
des Fördervereins des Hauses des
Jugendrechts Heilbronn mit 4000
Euro. Max Schwab, erster Vorsit-
zender des Fördervereins, und Mi-
chael Dzillak, Leiter des Hauses des
Jugendrechts, freuten sich über den
Scheck, den Marcus Nähser, Fir-
menkundenvorstand der Kreisspar-
kasse, übergab. Das Haus des
Jugendrechts ist eine Kooperation
aus Staatsanwaltschaft, Polizei, Ju-
gendamt sowie Amtsgericht und will
straffällig gewordenen Kindern und
Jugendlichen Perspektiven bieten
und ihnen helfen, nicht weiter in die
Kriminalität abzurutschen. Das
Geld kommt zum Beispiel in der Ge-
waltprävention, weiteren Präventi-
onsprojekten, im Projekt „Tatortrei-
niger“ oder bei der Betreuung von
Mobbingopfern zum Einsatz. red

Marcus Nähser (von links), Michael Dzil-
lack und Max Schwab. Foto: privat

ABD DRUCKLUFT Die Stiftung „Gro-
ße Hilfe für kleine Helden“ freut
sich über eine Spende der Firma
ABD Druckluft in Weinsberg in
Höhe von 3000 Euro. Seit über fünf
Jahren sind die Geschäftsführer Sa-
bine von der Emde und Rainer
Bertsch treu an der Seite der Stif-
tung und unterstützen die zahlrei-
chen Therapien und Projekte. „Seit
unserem ersten Besuch in der Kin-
derklinik ist es uns ein großes Anlie-
gen, kranken Kindern und ihren Fa-
milien in der Region zu helfen“, er-
klärte Sabine von der Emde. Rainer
Bertsch ergänzte: „Diese Hilfe für
die „kleinen Helden“ ist umfassend,
direkt und sichtbar – wir sind gerne
ein Teil davon und fördern zum Bei-
spiel die Besuche der Klinikclowns
oder die Anschaffung von medizini-
schem Gerät.“ red

Rainer Bertsch (v.l.), Sabine von der
Emde und Hagen von der Emde.Foto: privat

NETZE BW Die Netze BW GmbH för-
dert auch dieses Jahr wieder fünf
Einrichtungen mit jeweils 2000
Euro. Empfänger einer dieser Spen-
den ist die Familienherberge Le-
bensweg in Illingen. Die Familien-
herberge bietet Familien mit
schwerstkranken Kindern eine Aus-
zeit vom Alltag, Unterstützung und
Entlastung, indem sie Kurzzeit-
wohnplätze für die ganze Familie be-
reitstellt. „Jede finanzielle Unter-
stützung hilft uns, dieses Konzept
umsetzen zu können,“ freuen sich
Geschäftsführerin Karin Eckstein
und die Referentin für Spendenma-
nagement und Fundraising, Andrea
Kienzle. Die Netze BW hat schon
vor einigen Jahren begonnen, regio-
nale Projekte und Einrichtungen in
den Bereichen Soziales und Umwelt
zu unterstützen. „Diese gezielte Hil-
fe kommt sehr gut an“, berichtet der
Leiter der Regionalzentren Baden/
Franken Michael Gutjahr. red

Treff der EnBW-Senioren
HEILBRONN Die EnBW-Senioren
wandern am Mittwoch, 20. April.
Treffpunkt ist um 10.30 Uhr auf dem
Parkplatz der Stadion-Gaststätte in
Heilbronn-Biberach.

Termine
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